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£lngett>itter unb 2ôiIbMcf)e in Obtodben
Son Stargaretba Sjaas

SBenn es roetterte, roar uns Äinbern bie
Stutter Sdjub unb Sdjirrn. S3o fie roar, roar
Sidjerbeit, tri t^rer ©egenroart tonnten uns
Stib urtb Donner nichts angaben. Sßenn ber
Sjagel rote eine gelbe Stauer über bemSrien*
3er Sotborn jtanb unb branbjdjroarse S3oI=
ten ben Sdjroanberberg oerbedten, Ijteft fie
uns flinf in ben oberen Stod binauffpringen,
um bie Sorläben ju jcbtiejjen. Sie felber
jdjaute überalt nad), ob altes motjl oermadjt
unb ein jeber ßaben befeftigt mar. Dann
jtanben mir auf ber Sorlaube, bie gegen ben

Äernferberg hinausging unb flauten su, roie
es melierte — mie ber Slits mie eine feurige
Solange bie Scbroärse gerri^, mie barauf ber
Donner tradjte, baß bas §aus in ben ©runb*
feften erjitterte. „£ört ibr, mie bie ©ntlebu*
djer Ääs träten ?" jagten mir, aber es mar
uns nur metjr tjatbba^ig ums ßadjen.

So oft es btitite, jdjlugen mir ein Äreus.
©s fürdftete uns faft, bem Doben ber ©lernen*
te jujujctjauen unb bodj blieben mir brausen
mie gebannt, bis bas SBafjer unb bie £>aget=
fteine audj bie Vorlaube überjdjmemmten.
Die Stutter boite ibr altes bides ©ebetbudj,
fpribte SSeibroafjer sum genfter hinaus unb
oerbrannte ein 3n>eigletn gejegnete tjSatme.
2Bie eine ijSriefterin jtanb fie ba unb las im
altertümlidjen Deutjdj bes Sudjes ben S3et=

terjegen. Sie bat ben Herrgott, mit bem Se*
genbogen bas 3eidjen ber Serföbnung an
ben Rimmel su jdjreiben. Sie flehte tbn an,
bie böjen ©eifter nidjt triumphieren su tajjen,
jonbern bem Deufel bie Stacht megsune^men.
Sie manbte fidj an bie feinblidjen ©eroalten
jetbjt unb bejdjroor fie bei bem tebenbigen
©ott, teinen §aget unb tein irjodjgeroitter
über unfere ©rensen su bringen unb nic^t
oor Gtjrifti Sidjterftubl su jagen, es babe ilj*
nett niemanb roiberjprodjen. — „Denn id) roi*
berjprec^e eud) unb gebiete eud) im Samen
bes Saters, bes Sotjnes unb bes ^eiligen
©eiftes, bafj ihr roeber §agel nod) §od)ge=
mitter in unjeren ©rensen erreget, jonbern
bag itjr jie in unberoobnte unb fteinicbteSBilb*
nijje merfen möget, mo man meber jäet nod)
erntet unb mo ibr meber Stenjcben nod) Die*

ren su jdjaben oermöget. Durd) ©briftum un*
fern §errn, ber tommen roirb su rieten bie
ßebenbigen unb Doten. Stmen". —

SGie jeufste bie Stutter, roenn es tjagette
unb bie ©istörner mie Sjafelnüjje, oft aber
roie Saumnüffe auf bie Däd)er praffelten unb
ÎBiejen, ©arten unb grud)t serbadten. Dann
tarn etma ber Sater oom ßaben betauf, jd)au=
te sur Stube berein, mo es batbfinjter mar
unb nur eine kerse brannte unb jagte: „3a
betet, meine lieben ©ngel, — bas ijt ein
jd)redtid)es S3etter!" —

©in alter 3itamermann erstatte mir einjt,
mie jidj in ben Sergen, fajt aus heiterem
Gimmel herab, ein SBetter sujammensieben
tonne mit einer ©ejdpoinbigteit, — menn
man es nid)! jelber erlebt bätte, man glaubte
es nidjt. — ©r fdjaffte im Stettgaben unter
bem Srienser Sotborn, — in ber Stafelflin*
gen. Sie malien aus einem ßinjd)ilbbad) ein
3roeifd)ilbbad). Da fob er oon ben Sejjliroen*
genügen unter bem Sd)önenboben einen
branbjdpoarsen Sebet babertroten. Der ger*
bimelti lärmte ibm su, er jolie maiben unb
binuntertommen. Gr aber bätte gerne feine
SIrbeit fertig gemadjt unb prejjierte niibt. Da
gab es einen StibjtrabI, jo nabe, bajj er es

jprobeln börte. ©leicbseitig ein traibenber
Domxerjdjtag, bajj er meinte, ber jüngjte Dag
fei angebrod)en. Gs rourbe finjter, baf; man
taum etroas jab- 3ebt mad)te er, bafj er oom
Dad) beruntertam. Den 3apt© ben er im
Dilbaum eingefd)Iagen batte, jdjntifs es ber*
unter unb beoor er am Sdjärmen mar, batte
er feinen trodenen gaben mebr am ßeibe.
©s jdjüttete aber audj mie mit Äübeln, ber
Soben oermodjte bas ÎBajjer niibt su jd)Iuf=
ten. 3m Slugenblid tarnen grojje Sädje ba*

bergeraujibt. Dasu bli^te unb bonnerte es

unaufbörtidj. 3m Sdjeine ber Sli^e jab bas
roilbe ©ebirge brobenb unb büjter aus.

Son ba an, jagte ber 3intmermann, b^e
er gemußt, bag man bas SSetter in ben Ser*
gen fünften müjje.

©in anberes Stat, er simmerte auf Slei*
tenatp su Sieberridenbadj, jcblug ber Slib
in eine grofje freiftebenbe Scbirmtanne. Stuf
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Angewitter und Wildbäche in Obwalden
Von Margaretha Haas

Wenn es wetterte, war uns Kindern die
Mutter Schutz und Schirm. Wo sie war, war
Sicherheit, in ihrer Gegenwart konnten uns
Blitz und Donner nichts anhaben. Wenn der
Hagel wie eine gelbe Mauer über demBrien-
zer Rothorn stand und brandschwarze Wolken

den Schwanderberg verdeckten, hieß sie

uns flink in den oberen Stock hinaufspringen,
um die Vorläden zu schließen. Sie selber
schaute überall nach, ob alles wohl vermacht
und ein jeder Laden befestigt war. Dann
standen wir auf der Vorlaube, die gegen den
Kernserberg hinausging und schauten zu, wie
es wetterte — wie der Blitz wie eine feurige
Schlange die Schwärze zerriß, wie darauf der
Donner krachte, daß das Haus in den Grundfesten

erzitterte. „Hört ihr, wie die Entlebu-
cher Käs trölen?" sagten wir, aber es war
uns nur mehr halbbatzig ums Lachen.

So oft es blitzte, schlugen wir ein Kreuz.
Es fürchtete uns fast, dem Toben der Elemente

zuzuschauen und doch blieben wir draußen
wie gebannt, bis das Wasser und die Hagelsteine

auch die Vorlaube überschwemmten.
Die Mutter holte ihr altes dickes Gebetbuch,
spritzte Weihwasser zum Fenster hinaus und
verbrannte ein Zweiglein gesegnete Palme.
Wie eine Priesterin stand sie da und las im
altertümlichen Deutsch des Buches den
Wettersegen. Sie bat den Herrgott, mit dem
Regenbogen das Zeichen der Versöhnung an
den Himmel zu schreiben. Sie flehte ihn an,
die bösen Geister nicht triumphieren zu lassen,
sondern dem Teufel die Macht wegzunehmen.
Sie wandte sich an die feindlichen Gewalten
selbst und beschwor sie bei dem lebendigen
Gott, keinen Hagel und kein Hochgewitter
über unsere Grenzen zu bringen und nicht
vor Christi Richterstuhl zu sagen, es habe
ihnen niemand widersprochen. — „Denn ich
widerspreche euch und gebiete euch im Namen
des Vaters, des Sohnes und des heiligen
Geistes, daß ihr weder Hagel noch Hochgewitter

in unseren Grenzen erreget, sondern
daß ihr sie in unbewohnte und steinichte Wildnisse

werfen möget, wo man weder säet noch
erntet und wo ihr weder Menschen noch Tie¬

ren zu schaden vermöget. Durch Christum
unsern Herrn, der kommen wird zu richten die
Lebendigen und Toten. Amen". —

Wie seufzte die Mutter, wenn es hagelte
und die Eiskörner wie Haselnüsse, oft aber
wie Baumnüsse auf die Dächer prasselten und
Wiesen, Garten und Frucht zerhackten. Dann
kam etwa der Vater vom Laden herauf, schaute

zur Stube herein, wo es halbfinster war
und nur eine Kerze brannte und sagte: „Ja
betet, meine lieben Engel, — das ist ein
schreckliches Wetter!" —

Ein alter Zimmermann erzählte mir einst,
wie sich in den Bergen, fast aus heiterem
Himmel herab, ein Wetter zusammenziehen
könne mit einer Geschwindigkeit, — wenn
man es nicht selber erlebt hätte, man glaubte
es nicht. — Er schaffte im Melkgaden unter
dem Vrienzer Rothorn, — in der Stafelklin-
gen. Sie machten aus einem Einschilddach ein
Zweischilddach. Da sah er von den Neßliwen-
gerzllgen unter dem Schönenboden einen
brandschwarzen Nebel dahertrolen. Der Fer-
dimelki lärmte ihm zu, er solle machen und
Hinunterkommen. Er aber hätte gerne seine
Arbeit fertig gemacht und pressierte nicht. Da
gab es einen Blitzstrahl, so nahe, daß er es
sprotzeln hörte. Gleichzeitig ein krachender
Donnerschlag, daß er meinte, der jüngste Tag
sei angebrochen. Es wurde finster, daß man
kaum etwas sah. Jetzt machte er, daß er vom
Dach herunterkam. Den Zapin, den er im
Tilbaum eingeschlagen hatte, schmiß es
herunter und bevor er am Schärmen war, hatte
er keinen trockenen Faden mehr am Leibe.
Es schüttete aber auch wie mit Kübeln, der
Boden vermochte das Wasser nicht zu schluk-
ken. Im Augenblick kamen große Bäche da-
Hergerauscht. Dazu blitzte und donnerte es

unaufhörlich. Im Scheine der Blitze sah das
wilde Gebirge drohend und düster aus.

Von da an, sagte der Zimmermann, habe
er gewußt, daß man das Wetter in den Bergen

fürchten müsse.
Ein anderes Mal, er zimmerte auf Blei-

kenalp zu Niederrickenbach, schlug der Blitz
in eine große freistehende Schirmtanne. Auf



ber Stelle mar ber Saum Bis in bert Solbert
hinauf eine eirtgtge glamme. ßr Ijätte nie
geglaubt, baff eine grüne Sanne in allem
Saft Brennen lönnte tote eine gactel.

Stuf Däfern fdjlug ber Slitg einft in bie
Seilenbütte. Seoor er günben tonnte, tarn
ber talte Stralfl unb Bradf bie SKodft bes
geuers, fo baf; tein Unglüct entftanb.

ßnbe ber SXdfijigerjaljre mürbe Bei einem
©emitter ber Silpnadjer Äirdjturm oom 2Bet=

erblicten fann, mar tein geuer mebr gu fe=

tien, ber Sranb mar gelöfctjt.
3n Sungern ergäblen bie alten Seute,

„fünbete" fidj ber ßpbacb, beoor er über bie
Ufer trat. 3m Serggut ßngebpfern, œo ber
Sacb f)inbur(f)Iäuft, fal) man eine eigentürm
lidje meifje ÎBoIfe über bem SBaffer fdjme=
Ben. ©inmat tarn ein Sauer mit Sief) baljer,
als gerabe biefes mertmürbige „©ftuiber" er=

fdjienen mar. Sie Äütje blieben fteljen unb
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terftralfl getroffen. Sofort ftanb er an ber
Spitje in bellen gtammen. Sidjt nur bie £ir=
dfe, bas gange Sorf mar gefäljrbet. Samals
maren in Sllpnacb, megen bem Sau ber Srü=
ntg= unb ißilatusbabn, oiele Strbeiter unb
eine Stenge Staterial ftationiert. ©iner ber
Ingenieure, pausier lüefi er, naljm tatfräf=
tig bie Sranbbetämpfung an bie $anb. Sie
Arbeiter beftiegen bas Ätrcbenbad) unb
matten unter Häuslers Sefeljl in aller
Sdfnelligteit über bem ©toüenftubl einen 3e=
menigufg. Siefes tluge ©ingreifen gebot ben

glammen ßinbali. Stls bie Sarner geuer=
meljr auf ber S^lierenbrüüe erfc^ien, mo
man bas Sorf unb bie Äirdfe oon SUpnadf

Suriaerrt um (830

taten teinen ÎBant tneljr. Ser Sauer trieb
bie Siere mit Doiboirufen unb ©eifgeltnalten
an, er probierte es mit 3nreben, bann mit
Sümpfen unb gtucben. Sidjts gu matten,
bie Äülfe flehen boctftill. Unb fonberbar, —
aatd) Säri, ber unerfc^roctene 2lppengeller=
bunb, tlemmt ben Sdgmang ein unb bleibt
furdjtfam im $intergrunb. ßnbtidj fagt ber
Sauer gu bem meinen ©eroölt: „§e ba, geb

meg, bas Siel) fürchtet bid) ja!" Unb fofort
mar ber Sput oerfcbmunben, ungebinbert
tonnten Stann unb Siere meiter. Slber es

mar ibm nicbt gebeuer. „3dj mette", fagte er
3u bem begleitenben Änaben, „idj mette, ber
Saib fübrt etmas im Sibilb, bas mar noib
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der Stelle war der Vaum bis in den Dolden
hinauf eine einzige Flamme. Er hätte nie
geglaubt, daß eine grüne Tanne in allem
Saft brennen könnte wie eine Fackel.

Auf Käsern schlug der Blitz einst in die
Teilenhütte. Bevor er zünden konnte, kam
der kalte Strahl und brach die Macht des
Feuers, so daß kein Unglück entstand.

Ende der Achtzigerjahre wurde bei einem
Gewitter der Alpnacher Kirchturm vom Wet-

erblicken kann, war kein Feuer mehr zu
sehen, der Brand war gelöscht.

In Lungern erzählen die alten Leute,
„kündete" sich der Eybach, bevor er über die
Ufer trat. Im Berggut Engehysern, wo der
Bach hindurchläuft, sah man eine eigentümliche

weiße Wolke über dem Wasser schweben.

Einmal kam ein Bauer mit Vieh daher,
als gerade dieses merkwürdige „Efluider"
erschienen war. Die Kühe blieben stehen und

Die alte Kirche v>

terstrahl getroffen. Sofort stand er an der
Spitze in hellen Flammen. Nicht nur die Kirche,

das ganze Dorf war gefährdet. Damals
waren in Alpnach, wegen dem Bau der Vrü-
nig- und Pilatusbahn, viele Arbeiter und
eine Menge Material stationiert. Einer der
Ingenieure, Häusler hieß er, nahm tatkräftig

die Brandbekämpfung an die Hand. Die
Arbeiter bestiegen das Kirchendach und
machten unter Häuslers Befehl in aller
Schnelligkeit über dem Glockenstuhl einen
Zementguß. Dieses kluge Eingreifen gebot den

Flammen Einhalt. Als die Sarner Feuerwehr

auf der Schlierenbrllcke erschien, wo
man das Dorf und die Kirche von Alpnach

Lungern um zsso

taten keinen Wank mehr. Der Bauer trieb
die Tiere mit Hoihoirufen und Eeißelknallen
an, er probierte es mit Zureden, dann mit
Schimpfen und Fluchen. Nichts zu machen,
die Kühe stehen bockstill. Und sonderbar, —
auch Bäri, der unerschrockene Appenzeller-
hund, klemmt den Schwanz ein und bleibt
furchtsam im Hintergrund. Endlich sagt der
Bauer zu dem weißen Gewölk: „He da, geh

weg, das Vieh fürchtet dich ja!" Und sofort
war der Spuk verschwunden, ungehindert
konnten Mann und Tiere weiter. Aber es

war ihm nicht geheuer. „Ich wette", sagte er
zu dem begleitenden Knaben, „ich wette, der
Bach führt etwas im Schild, das war noch

7 - IS6«



Kapelle bei ber alten Kirdie (Sisnri!

nie ein gutes 3eih<ut." — Hub toafir^aftig,
am SJIagbalenentag anno 1887, ift ber ©p*
bad) überlaufen. Unter bent Jjjorn, im ©in*
jugsgebiet bes Sadjs, gab es ein furchtbares
§agelmetter, bagu regnete es in Strömen, es

mar ein richtiger Sßoltenbruh- Sie Sungerer
hörten bas unljeimlidje Sofen im Serg unb
mußten mo Sanb's. Sroh ben beftehenben
Serbauungen gab es eine fdjredlidje lieber*
fhmemmung. 3"erft mirbelte ber Suftbrud
ganse SBolfen »on Staub unb ©ifdjt empor.
Sann tarnen groffe Steine gans troden baher
unb im nädjften Slugenblid mar bie Sahfdja*
le hoüjauf mit Sdjutt unb Steinen gefüllt.
Sie ©üter 3u beiben Seiten, im fdjönften
Sommerftor, mürben mit Schlamm unb ©e=

röll jugebectt. haushohe gelsblöde mürben,
als mären es 9tufsfümlen, Don ber rafenben
2But bes Staffers hinuntergetragen, ©in fol=
(her mafi 107 Äubitmeter. ©in SRiefenbrot*
ten blieb ein StücE ob ber Äirdje mitten im
brobelnbett Staffer ftehen. Saburdj betam
ber Sah einen anberen Sauf, ©r teilte fich

— ein élrm mit einem gansen Strom non
Sdfmutj, Steinen unb Säumen floh bireft ber
Äirdje ju. Oben ein Stall unb unten bas
Seinhaus mürben meggefegt mie 3üubhots=
fdjahteln, ber griebljof iibermannshoh mit
Sdjutt, Srümmern unb Sihlamm bebedt. Ser
anbere 2trm mäljte fiih ebenfo breit bem Sor*
fe entgegen. Sie prächtigen Statten mürben
oerfart. Sas fihöne heimelige Sungererborf

bot ein Silb bes Schwedens. Sie 3ürdjer 3ei=
tung berichtete »on „grauenhaften Sermü*
ftungen."

©in Sroft blieb, ber Sah h°iie mit feinem
furchtbaren Sofen alle frülfseitig gemarnt,
fo bah îeine ïïîenfdjenteben su betlagen ma*
ren. Sod) erredjnete man einen Sdjaben »on
100000 granten. îlnb bas mollte jur felben
3eit etroas heihen. SBie immer bei fotdjen
Äataftrophen falj man audj fyiex, bah ^ie ©ib=
genoffen Srüber finb. Sie ganse Sdjtoeis
ftanb 3ufammen unb half- Hub biefer ©eift
ber itadjftenliebe nahm bem Unglüct bie
Schärfe.

©in gefürdjteier Sßilbbad) ift bie ©ismiler
Saui. 2Ber ihr sermüljltes Sett gefeljen hat,
brunten im Sähengraben, mit ben haushohen
Steinen, mer bas Sonnera unb Sofen ihrer
SBaffermaffen gehört hat, bas fo ftart ift, bah
man fein eigenes ÏOort nicht »erfteljt, mer bei
einem SBetter im Sommer bie Sähe »om
3mirdji unb »om ©ipsgraben her in bie Saui
hinunterrumpeln fah unb broben in ber 3mi
bas milbe Staffer gellenb fhreien hörte mie
eine gemarterte §eje, ber tann fid) ungefähr
»orftellen, mie es früher 3uging, roenn bie
Saui überlief. — ©s graut einen ja, »on ber
Srünigbaljn her ihr Sett anjufhauen, bas
im Sommer oft gan3 ausgeirodnet ift. SIber

auh fo ift bie breite gelbe ÜRunfe, bie ben
Stalb bis an ben See hinunter aufgeriffen
hat mie eine fdjmärenbe Staube, etmas Sroft*
lofes, eine SBüfte.

Ser Sommer mar feudjt unb trübe, es reg*
nete bie ganse 3eit unb bie Sähe tarnen sum
gürdjten groh- Seintrodene ÜRinnfale bradj=
ten ptöph Shmälle »on Staffer. Sa unb
bort bitbeten fidj bereits gefäljrtidje iüüfen
unb überall gab es Schüben an Srüden, $äu=
fern unb Ställen. Sie Seute betauten es mit
ber Slngft 3u tun, ber Siegen mollte unb molt*
te nidjt aufhören.

Ser 13. §eumonat 1629, ein greitag, t»ar
ber Unglüdstag für ©isrnil. Shon lange
hatten bie SJtänner fleihig gronbienft gelei*
ftet, fie moltien ben SSilbbadj mit Sdjaufeln
unb ipideln »om Sorf unb »on ber Äirdje
megreifen. Slber ihre Slrbeit mar umfonft.
31m felben 2lbenb, smifdjen 6 unb 7 Uhr,
bradj bie Saui mit einem furdjtbaren 2ßaf=

ferfdjtoall unb einem fdjredlidjen Sonnern

Aapelle bei der alten Airche Giswil

nie ein gutes Zeichen/' — Und wahrhaftig,
am Magdalenentag anno 1887, ist der Ey-
bach überlaufen. Unter dem Horn, im
Einzugsgebiet des Vachs, gab es ein furchtbares
Hagelwetter, dazu regnete es in Strömen, es

war ein richtiger Wolkenbruch. Die Lungerer
hörten das unheimliche Tosen im Berg und
wußten wo Land's. Trotz den bestehenden
Verbauungen gab es eine schreckliche Ueber-
schwemmung. Zuerst wirbelte der Luftdruck
ganze Wolken von Staub und Gischt empor.
Dann kamen große Steine ganz trocken daher
und im nächsten Augenblick war die Bachschale

Hochauf mit Schutt und Steinen gefüllt.
Die Güter zu beiden Seiten, im schönsten

Sommerflor, wurden mit Schlamm und
Geröll zugedeckt. Haushohe Felsblöcke wurden,
als wären es Nußschalen, von der rasenden
Wut des Wassers hinuntergetragen. Ein
solcher maß 107 Kubikmeter. Ein Riesenbrok-
ken blieb ein Stück ob der Kirche mitten im
brodelnden Wasser stehen. Dadurch bekam
der Bach einen anderen Lauf. Er teilte sich

— ein Arm mit einem ganzen Strom von
Schmutz, Steinen und Bäumen floß direkt der
Kirche zu. Oben ein Stall und unten das
Beinhaus wurden weggefegt wie Zllndholz-
schachteln, der Friedhof iibermannshoch mit
Schutt, Trümmern und Schlamm bedeckt. Der
andere Arm wälzte sich ebenso breit dem Dorfe

entgegen. Die prächtigen Matten wurden
versart. Das schöne heimelige Lungererdorf

bot ein Bild des Schreckens. Die Zürcher
Zeitung berichtete von „grauenhaften
Verwüstungen."

Ein Trost blieb, der Bach hatte mit seinem
furchtbaren Tosen alle frühzeitig gewarnt,
so daß keine Menschenleben zu beklagen
waren. Doch errechnete man einen Schaden von
100000 Franken. Und das wollte zur selben
Zeit etwas heißen. Wie immer bei solchen
Katastrophen sah man auch hier, daß die
Eidgenossen Brüder sind. Die ganze Schweiz
stand zusammen und half. Und dieser Geist
der Nächstenliebe nahm dem Unglück die
Schärfe.

Ein gefurchtster Wildbach ist die Giswiler
Laui. Wer ihr zerwühltes Bett gesehen hat,
drunten im Lätzengraben, mit den haushohen
Steinen, wer das Donnern und Tosen ihrer
Wassermassen gehört hat, das so stark ist, daß
man sein eigenes Wort nicht versteht, wer bei
einem Wetter im Sommer die Bäche vom
Zwirchi und vom Eipsgraben her in die Laui
hinunterrumpeln sah und droben in der Jwi
das wilde Wasser gellend schreien hörte wie
eine gemarterte Hexe, der kann sich ungefähr
vorstellen, wie es früher zuging, wenn die
Laui überlief. — Es graut einen ja, von der
Brünigbahn her ihr Bett anzuschauen, das
im Sommer oft ganz ausgetrocknet ist. Aber
auch so ist die breite gelbe Runse, die den
Wald bis an den See hinunter aufgerissen
hat wie eine schwärende Wunde, etwas Trostloses,

eine Wüste.
Der Sommer war feucht und trübe, es

regnete die ganze Zeit und die Bäche kamen zum
Fürchten groß. Beintrockene Rinnsale brachten

plötzlich Schwälle von Wasser. Da und
dort bildeten sich bereits gefährliche Rüfen
und überall gab es Schäden an Brücken, Häusern

und Ställen. Die Leute bekamen es mit
der Angst zu tun, der Regen wollte und wollte

nicht aufhören.
Der 13. Heumonat 1629, ein Freitag, war

der Unglllckstag für Giswil. Schon lange
hatten die Männer fleißig Frondienst geleistet,

sie wollten den Wildbach mit Schaufeln
und Pickeln vom Dorf und von der Kirche
wegreisen. Aber ihre Arbeit war umsonst.
Am selben Abend, zwischen 6 und 7 Uhr,
brach die Laui mit einem furchtbaren
Wasserschwall und einem schrecklichen Donnern



über ihre Ufer. Sie führte SRoraft, Steine
unb ganje Säume mit. Sie SButfren serbar*
ften mie Spielseug, mit entfegiidjem 9tau=
fdjen unb Sofen lief fie ber Äircije su. SRidjt
oergebens berichteten bie Sitten oom 2aui=
tier, bas mit einem ©eröll uor bem SBilbbadj
herreite. Sie üRenggmauern um ben grieb*
hof Iferurn barften an nier Stellen, bas 2Baf=
fer flutete hinein unb bie ©räber mürben
llafterhod) mit Steinen unb Unrat bebedt.
Sie .Kirdjentüren maren mohl oerftfilnffen,
aber bas Sßaffer bradj trogbem hinein unb
mit folcher ©emalt, bag bie Stühle megge*
fchmemmt mürben. ©Henhodj ftanb es über
ben Seitenaltären unb bie Salriftei mar bis
an bie ^atbe Süre hinauf überflutet. Ser
hodjaltar atiein blieb unoerfeJfrt. Ser ba=

malige Pfarrer SBanner trug bas SUlerheis
ligfte unb bie ^eiligen ©efäffe ins äRidjel
halter's haus unter ber Äiräfe. Ser Pfarrer,
fein Sruber unb ber halter mit einem Sohn
brauten Äirdjensierat, Äursifije unb &er=
Senftöde in Sicherheit. 311s fie mit ben gah=
nen ^inausmatteten, larn ein hoher SGaffer*
fdjmall fchnell mie ein ifmnb bahergefdjoffen,
fo bag fie in ßebensgefaljr gerieten. Ser
Pfarrer fprang geiftesgegenmärtig über bie
SJlauer unb bie brei anberen tonnten fid) im
legten Slugenbliä in ben ©lodenturm ret*
ten. SJtan fürchtete für ihr ßeben. Sin einem
©lodenfeil liefen fie fid) in ber Sunleltjeit
über bas Sorbad) hinunter unb entgingen
bem ©rtrinfen. — Sie neue Äirdje rourbe
auf bem 3ioxrt3hu6eI erbaut, mo fie heute
fteht. SInno 1635, fedjs Sahre nach ber fdfred*
liehen Äataftrophe meiste fie ber Sifdjof.

©in gefährlicher ©efe'lle mar früher ber
Sadjsler Sorf* ober ©hilebadj. SBenn es fom*
mers metterte broben im ÜRieberberg, mürben
tjunbert harmlofe ©räben im hanbumbreljen
reifjenbe Sädfe. SEenn ber Sturmminb ba=

herfegte, ber mädftige Sannen 3erbrad) unb
entmurselte, menn es basu hagelte unb fdjüt*
tete mie mit ©imern, bann oermodjte bas
23achbett bie bide Suppe aus Schlamm, ©rbe
unb Steinen nicht mehr faffen, hölsex unb
Sannen oerfperrten ben SBeg unb fchon über*
lief ber Sadj unb bas Unglüd gefchah- SUarm
ertönte im gansen 2anb, bie Sturmgloden
mimmerten, bie geuerhömer gellte«, ber
Sambour fd)lug feine Srommel. Sie grauen

jammerten unb riefen: ,,©h bljiätis ©ob, —
ber Sadjsler ©hilebadj ifch ubere!"

Sas legte mal gefchah bies im herbftmo*
nat 1903, als Sorens unb Sartolomä, bie
Smei gefûrdjteten SBettermadjer, fdjon lange
oorbei maren unb niemanb meljr an ein Son*
nerroetter badjte.

SIm 7. September abenbs gegen 6 Uhr mug
es im ÜRieberberg unglaublich gemettert unb
gel)agelt haben. Sie Stfe unb ber Sßetterluft
lagen einanber in ben haaren unb mo bie
Sufammenreden, geht es nicht gefittet her. ©s
fdjüttete auch im Sadjslerborf, aber an eine
lleberfdjmemtnung bachte niemanb, bis bas
unheimliche Sofen jebermann aufmerlen lieg.
Sa mar ber ©hilebadj fdjon ooll bis sum
iRanb. aitannshoch unb mie bas SBetterleidj
fo fchnell, fdjoffen SBaffer unb Schutt baher.
Sie neue Sadjfdjale brachte fdjon im Salmli
auseinanber unb im ÜRotacher maren bie un*
terfreffenen ÏButjren fdjon fortgefdjmemmt.
3um grogen ©lüd hielten bie smölf Salfper*
ren, bie ber Sauunternehmer o. gtüe im
Steinibadj unb auf Äurigen erfteltt hutte,
ftanb. Sis brei äReter hoch lagerten fidj
Schutt unb Steine in biefen Sperren ab. 3u=
erft maren oiel su menig ßeute ba, um su
helfen. Sie ©bisrieber unb bie im Serg hat»
ten ihrer eigenen iRot su mehren. Sie &reu3=

Kircfje urtb Dorf=Bad) con Sadjfeln
read) einem alten Stid)

über ihre Ufer. Sie führte Morast, Steine
und ganze Bäume mit. Die Wuhren zerbarsten

wie Spielzeug, mit entsetzlichem Rauschen

und Tosen lief sie der Kirche zu. Nicht
vergebens berichteten die Alten vom Laui-
tier, das mit einem Geröll vor dem Wildbach
herreite. Die Renggmauern um den Friedhof

herum barsten an vier Stellen, das Wasser

flutete hinein und die Gräber wurden
klafterhoch mit Steinen und Unrat bedeckt.

Die Kirchentüren waren wohl verschlossen,
aber das Wasser brach trotzdem hinein und
mit solcher Gewalt, daß die Stühle
weggeschwemmt wurden. Ellenhoch stand es über
den Seitenaltären und die Sakristei war bis
an die halbe Türe hinauf überflutet. Der
Hochaltar allein blieb unversehrt. Der
damalige Pfarrer Wanner trug das Allerhei-
ligste und die heiligen Eefässe ins Michel
Halter's Haus unter der Kirche. Der Pfarrer,
sein Bruder und der Halter mit einem Sohn
brachten Kirchenzierat, Kurzifixe und
Kerzenstöcke in Sicherheit. Als sie mit den Fahnen

hinauswatteten, kam ein hoher Wasserschwall

schnell wie ein Hund dahergeschossen,
so daß sie in Lebensgefahr gerieten. Der
Pfarrer sprang geistesgegenwärtig über die
Mauer und die drei anderen konnten sich im
letzten Augenblick in den Glockenturm
retten. Man fürchtete für ihr Leben. An einem
Glockenseil ließen sie sich in der Dunkelheit
über das Vordach hinunter und entgingen
dem Ertrinken. — Die neue Kirche wurde
auf dem Zwinghubel erbaut, wo sie heute
steht. Anno 163S, sechs Jahre nach der schrecklichen

Katastrophe weihte sie der Bischof.
Ein gefährlicher Geselle war früher der

Sachsler Dorf- oder Chilebach. Wenn es

sommers wetterte droben im Riederberg, wurden
hundert harmlose Gräben im Handumdrehen
reißende Bäche. Wenn der Sturmwind da-

herfegte, der mächtige Tannen zerbrach und
entwurzelte, wenn es dazu hagelte und schüttete

wie mit Eimern, dann vermochte das

Bachbett die dicke Suppe aus Schlamm, Erde
und Steinen nicht mehr fassen, Hölzer und
Tannen versperrten den Weg und schon überlief

der Bach und das Unglück geschah. Alarm
ertönte im ganzen Land, die Sturmglocken
wimmerten, die Feuerhörner gellten, der
Tambour schlug seine Trommel. Die Frauen

jammerten und riefen: „Eh bhiätis God, —
der Sachsler Chilebach isch ubere!"

Das letzte mal geschah dies im Herbstmonat

1903, als Lorenz und Bartolomä, die
zwei gefllrchteten Wettermacher, schon lange
vorbei waren und niemand mehr an ein
Donnerwetter dachte.

Am 7. September abends gegen 6 Uhr muß
es im Riederberg unglaublich gewettert und
gehagelt haben. Die Bise und der Wetterluft
lagen einander in den Haaren und wo die
zusammenrecken, geht es nicht gesittet her. Es
schüttete auch im Sachslerdorf, aber an eine
Ueberschwemmung dachte niemand, bis das
unheimliche Tosen jedermann aufmerken ließ.
Da war der Chilebach schon voll bis zum
Rand. Mannshoch und wie das Wetterleich
so schnell, schössen Wasser und Schutt daher.
Die neue Bachschale krachte schon im Balmli
auseinander und im Rotacher waren die un-
terfressenen Wuhren schon sortgeschwemmt.
Zum großen Glück hielten die zwölf Talsperren,

die der Bauunternehmer v. Flüe im
Steinibach und auf Kurigen erstellt hatte,
stand. Bis drei Meter hoch lagerten sich

Schutt und Steine in diesen Sperren ab. Zuerst

waren viel zu wenig Leute da, um zu
helfen. Die Edisrieder und die im Berg hatten

ihrer eigenen Not zu wehren. Die Kreuz-

Airche und Dorf-Bach von Sächseln
nach einem alten Stich



matte mürbe nom Sotenbietbacfe oöttig über*
flutet.

Die Sartter geuermefer mar bie erfte auf
bem Stafe. greiticfe featte ber Sacfe fein 3^r=
ftörungsmert fifeon getan, es galt nocfe ju oer=
feüten, bafe bas ganse Sorf überfart merbe.
Sdjmirren mürben gefpifet unb tn ben Soben
gefifelagen. Seit unbenflicben 3eiiett mufeie
in jebem §aus ein Saife= ober gtofefeacten
oorrätig fein. Stan tiefe 4—5 m lange Srä=
met in ben Sacfe feinunter, befefttigie fie mit
einem ©untet an ben Sifemirren, feing bie
Raiten feinein, ftörte unb gustete im SBaffer,
um bie Steine ins Sotten su bringen. 3n ei=

ner Stunbe mürben mefer als 100 000 guber
SJÏateriat in ben See feinuntergefiferoemmt.

Sie ganse Sacfet blieb bie ÏBacfee. Sie Stän=
ner töften einanber ab. Sie grauen braifeten
teffetroeife „Sifemarses".

3tts ber Äarimifet teine ©eroetats mefer
featte, fabrisierte er mitten in ber Saifet eine
frifcfee Sluftage unb braifete fie rauifefeeife an
ben Sacfe. Stit $olsfatteln mürbe geteucfetet.
S3enn man fiife bas Sorf Saifefetn um bie
Saferfeunbertmenbe oorftettt mit feinen alten
$äufem unb prädjtigen Säumen, bem mü=
tenben Sorfbaife, ben ausgefeöfelten Strafeen,

ben überfluteten SBiefen unb ©arten, ben
Stannen mit iferen Äoifetetten unb ben rau=
ifeenben unb tnifternben gaäeln, bas gibt ein
Sitb, mie es ein romantififeer Stater taum
fifereitticfe genug barftetten fann.

3Bie im Sraurn befinne itfe micfe, bafe mein
Sater auife naife Saifefetn ging um su feetfen.
3df featte Stngft, er tonnte ertrinten. 2lm
Storgen smififeen Sag unb Sacfet tarn er feeim,
mit Scfetamm bebeitt unb totenbteiife oor Stü=
bigteit. ßr jammerte, mie bas ba oben aus=
fefee, mie bie Statte um fein ©tternfeaus
üfeerfifememmt fei unb beim Äamit, feinem
greunb unter ber Strafee, fei es noife ärger.
Sie Stutter featf ifem aus ben fcfemeren Stie=
fein, rüftete ein gufebab, braifete troctenes
©emanb unb in einem Ärügtein einen Srant,
ber munberfam naife 3iwt unb Säglein roife.

Seitfeer finb $unberttaufenbe oon Srfeeits*
ftunben an bie Serbauung ber äßitbfeäcfee in
unferem 2anb aufgemenbet morben. Unb
botfe ift bie ©efafer nitfet ooltenbs gebannt.
Sie Saiur oerfügt über Äräfte, benen bas
SBert oon Stenfcfeenfeanb niifet geroaifefen ift.
Sur bie Sifeufematfet ©ottes tann bem Sofen
unb Soben, ben ftürjenben Säcfeen unb feeu=

tenben Stürmen $att gebieten.

©s gib br Säg, mo's ruidj jucgafeb,

mo SBanb unb Smfe unb Sîuire tafeb.

3m ©abe feriäfeleb ©featb unb ©feuefe,

fei Stuis unb Söget finbt fii Suefe.

Unb feanbcfeeferum am Sîorgeb fifeo

ifcfe über s'Sat br gribe ifeo.

© mitte Scfeün Uib uf br SBeib,

e 2uft mo Sluemefatne treib,

bä bringb nom Sarg e fiine ©fang

unb ftunberoiit br ©toggettang.

matte würde vom Totenbielbach völlig
überflutet.

Die Sarner Feuerwehr war die erste auf
dem Platz. Freilich hatte der Bach sein
Zerstörungswerk schon getan, es galt noch zu
verhüten, daß das ganze Dorf Ubersart werde.
Schwirren wurden gespitzt und in den Voden
geschlagen. Seit undenklichen Zeiten mutzte
in jedem Haus ein Bach- oder Flotzhacken
vorrätig sein. Man lietz 4—5 m lange Trä-
mel in den Bach hinunter, befesttigte sie mit
einem Euntel an den Schwirren, hing die
Hacken hinein, störte und guslete im Wasser,
um die Steine ins Rollen zu bringen. In
einer Stunde wurden mehr als 1W WO Fuder
Material in den See hinuntergeschwemmt.

Die ganze Nacht blieb die Wache. Die Männer

lösten einander ab. Die Frauen brachten
kesselweise „Schwarzes".

Als der Kariwisel keine Cervelats mehr
hatte, fabrizierte er mitten in der Nacht eine
frische Auflage und brachte sie rauchheitz an
den Bach. Mit Holzfackeln wurde geleuchtet.
Wenn man sich das Dorf Sächseln um die
Jahrhundertwende vorstellt mit seinen alten
Häusern und prächtigen Bäumen, dem
wütenden Dorfbach, den ausgehöhlten Stratzen,

den überfluteten Wiesen und Gärten, den
Mannen mit ihren Kochkellen und den
rauchenden und knisternden Fackeln, das gibt ein
Bild, wie es ein romantischer Maler kaum
schrecklich genug darstellen kann.

Wie im Traum besinne ich mich, datz mein
Vater auch nach Sächseln ging um zu helfen.
Ich hatte Angst, er könnte ertrinken. Am
Morgen zwischen Tag und Nacht kam er heim,
mit Schlamm bedeckt und totenbleich vor
Müdigkeit. Er jammerte, wie das da oben
aussehe, wie die Matte um sein Elternhaus
überschwemmt sei und beim Kamil, seinem
Freund unter der Stratze, sei es noch ärger.
Die Mutter half ihm aus den schweren Stiefeln,

rüstete ein Futzbad, brachte trockenes
Gewand und in einem Krüglein einen Trank,
der wundersam nach Zimt und Näglein roch.

Seither sind Hunderttausende von Arbeitsstunden

an die Verbauung der Wildbäche in
unserem Land aufgewendet worden. Und
doch ist die Gefahr nicht vollends gebannt.
Die Natur verfügt über Kräfte, denen das
Werk von Menschenhand nicht gewachsen ist.
Nur die Schutzmacht Gottes kann dem Tosen
und Toben, den stürzenden Bächen und
heulenden Stürmen Halt gebieten.

Es gid dr Tag, wo's ruich zuegahd,

wo Wand und Dach und Muire lahd.

Im Gade briähled Chalb und Chueh,

kei Muis und Vogel findt sii Rueh.

Und handchehrum am Morged scho

isch über s'Tal dr Fride cho.

E milte Schiin liid uf dr Weid,

e Luft wo Vluemesame treid,

dä bringd vom Värg e fiine Gsang

und stundewiit dr Gloggeklang.
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